
Was lernt man, wenn man bei
der Rallye Solitude mitfährt?
Viel, sagt die StZ-Redakteurin
Daniela Eberhardt.

Die Uni Stuttgart beschäftigt
tolle Mitarbeiter: Roboter Ro-
bias hat Gäste beim Tag der
Wissenschaft herumgeführt.

Viel Musik hat es am Wochen-
ende beim Festival der Harmo-
nien und dem Musikschultag
in der City gegeben.

Region Stuttgart Seite 24

Schnelle Oldtimer

Stuttgart Seite 19

Freundlicher Roboter

Stuttgart Seite 18

Harmonische Töne

Manchmal kommt es zwischen den Ge-
schlechtern zu schlimmen Missverständnis-
sen. Da sucht beispielsweise die „rassige
Mieze-Katze“ per Annonce ihren „Schmuseka-
ter“ und die „Rubensfrau“ einen „Künstler
zur Erschaffung eines gemeinsamen Lebens-
werks“. Doch was geschieht? Bei der ersten
meldet sich ein Langweiler mit Katzenhaaral-
lergie. Und bei der zweiten stellt sich ein
hagerer Schalterbeamter vor, der Picasso für
ein Gerät hält, das bei den Rasenmäher-Akti-
onswochen im Baumarkt verscherbelt wird.
Doch jetzt wissen wir endlich haargenau, wie
sich die Stuttgarterin ihren Traummann vor-
stellt. Diese Erkenntnis verdankt die Welt der
Umfrage einer Partnervermittlung, die im
Internet ihre Dienste anbietet.

Männliche Singles kommen an folgenden
Fakten nicht länger vorbei, wenn sie ihren
Marktwert steigern wollen: Immerhin 17,4
Prozent aller Frauen hätten nichts dagegen
einzuwenden, wenn ihre Schwiegermutter
auf einem anderen Kontinent leben würde.
Lediglich 4,6 Prozent der Frauen unterschrei-
ben hingegen diesen Satz: „Eine Schwieger-
mutter, die bei uns putzt und kocht, ist
immer herzlich willkommen.“ Da sollen die
Männer lieber selbst ran: Wer einen Reifen
wechseln kann (34,5 Prozent Begeisterung)
und den Damen im Wok ein asiatisches
Fertiggericht warm macht (36,8 Prozent fin-
den dies „sinnlich und sexy zugleich“) erhöht
seine Balzchancen ungemein.

Doch wer bei seiner Angebeteten erfolg-
reich den Luftdruck geprüft und sie mit
seinen süß-sauren Hähnchenbrüsten beein-
druckt hat, ist nicht am Ziel: Auch handwerk-
lich geschickten Schwaben unterlaufen zu
viele Fehler in Stilfragen. So schrecken
Frauen vor langen Unterhosen und Tennisso-
cken zurück (jeweils 13,8 Prozent). Und
wenn sich ein Mann mit einer String-Unter-
hose bewaffnet (17,2 Prozent Ablehnung),
muss er sich nicht über die Stimmungslage
unter den Damen wundern: Nur 4,6 Prozent
von ihnen legen Wert darauf, dass der Mann,
Originalzitat, „eine Granate im Bett ist“.

Halten Sie in den kommenden Tagen
nachts in der Nähe von Altkleidercontainern
einfach mal die Augen auf. Stopft da nicht
der Nachbar säckeweise lange Unterhosen in
die Klappe? Und warum maunzt es einen Tag
später ständig in seiner Wohnung? Weil
37,9 Prozent aller Frauen als Lieblingshaus-
tier Katzen angegeben haben. Diese Umfrage
ist für uns Männer ein Albtraum. Bis auf
einen Punkt: nur jede fünfte Stuttgarterin
wünscht sich, dass die Liebe ihres Lebens
intelligenter ist als sie selbst.

Der Stuttgarter Traummann

Hähnchenbrust

Den Stuttgarter Hafen kennt man – wenn
überhaupt – als tristes Industriegebiet
und meidet ihn deshalb. Am Samstag war
das Gelände am Mittelkai nicht nur Klang-
körper für Konzertaufführungen des Thea-
ter der Welt, sondern auch der ideale Ort
für ungewöhnliche Begegnungen.

Von Christine Keck

Ein Hafenfest mit Containerschiffen und
Fischbrötchen mitten im Schwäbischen – das
klingt nach Seemannsgarn, nach einem unauf-
löslichen Widerspruch. Mitnichten. Ein paar
tausend Besucher haben erlebt, was Stuttgart
Marketing erst noch entdecken muss: Die
Kulisse des Hafens hat Charme und eignet
sich hervorragend für Feste. Da ragen Indus-
triebauten in die Höhe, erheben sich gewal-
tige Kräne, liegen Schrottautos gestapelt wie
Kekspackungen im Supermarkt. Zwei Schritt
weiter – und plötzlich taucht eine spiegelnde
Wasserfläche auf oder der Blick bleibt an
Weinbergen hängen.

Die Besucher sind dem herben Charme
des Ortes erlegen. Viele kamen, um sich eine
der drei Konzertaufführungen „Singing Ri-
ver“ anzuhören. Wobei die dritte wegen
Überfüllung auf der Zuschauertribüne am
Hafenbecken deutlich an Unterhaltungswert
eingebüßt hat. Und sie blieben, um sich auf
den Bierbänken in der für Autos gesperrten
Hafenstraße Am Mittelkai bei Erfrischungen
von der Hitze und der Enge zu erholen. Sie
informierten sich am Stand des Wasser- und
Schifffahrtsamts Stuttgart darüber, wer alles
auf der Binnenschifffahrtsstraße Neckar un-
terwegs ist. Oder konnten eine Yacht mit
Luxusausstattung ordern. Bootsanbieter aus
der Region waren extra angereist und hatten
Schlauchboote, aber auch größere Modelle
im Schlepptau. Sogar ein alter Fischerkutter
vom Urlaubsort Niendorf an der Ostsee
parkte auf dem Asphalt. Nicht nur die Kinder
übten sich mit Ausdauer an Kreuzknoten,
Palstek und anderen Verschlingungen, die
jeder Seemann aus dem Effeff beherrscht.

Im Zuge des Konzertspektakels hat die
Firma Scholpp, Dienstleister für Kran und
Schwertransport, gleich ihre Türen geöffnet
und eine Bühne im Freien aufgestellt. Auf
dem Firmengelände ballte sich zeitweise der
Festbetrieb zwischen Imbisszelten und Ku-
chenbüfett. Die Kleinen konnten sich das
Hafenareal von oben anschauen. Das im Pro-
gramm angekündigte Gondelfahren war näm-
lich kein Geschippere in einem veneziani-
schen Boot. Die rote Seilbahn-Kabine, die ein
Kran 130 Meter hoch zog und die den jeweils
acht Insassen beneidenswerte Aussichten er-
möglichte, stammt aus der Schweiz.

Die meisten hatten auch am Boden ihren
Spaß. Osvin Manojlovic beschleunigte sein
selbst gebautes Hydroplane, das aussieht wie
eine Formel-1-Rennmaschine auf dem Was-
ser, auf 130 Stundenkilometer. Der Entwick-
lungsingenieur bei Daimler, der nach Feier-
abend Modellflitzer baut, kommt regelmäßig
in den Hafen. Der russische Stör im 60 000-Li-
ter-Aquarium, dem angeblich größten mobi-
len in Europa, war bisher noch die nie da und
schaut auch so schnell nicht wieder vorbei.
Obwohl er und seine Freunde, die Neckarfi-
sche, eifrig bestaunt wurden.

Sogar Ministerpräsident Günther Oettin-
ger und seine Frau Inken sind gesehen wor-
den. Sie kommt vermutlich gerne mal wieder
zu einem Hafenfest: Sie feierte noch, als ihr
Mann längst die Segel gestrichen hatte.

Vor zwei Monaten ist in Kehl die
Ermittlungsgruppe Mobile Kinderban-
den gegründet worden, nachdem sich
die Einbrüche am Rhein gehäuft hat-
ten. Seither ist es etwas ruhiger gewor-
den, dafür beschäftigt das Phänomen
nun die Stuttgarter Polizei.

Von Markus Heffner

Entlang der Rheinschiene, zwischen Lörrach
und Mannheim, haben die Ermittler längst
gelernt, wie sich ein Einbruch zweifelsfrei
zuordnen lässt. Ein Ohrabdruck auf halber
Höhe der Eingangstüre, den kleine Einbre-
cher beim Aushorchen der Wohnung oft
hinterlassen, ist zum Markenzeichen der Kin-
derbanden geworden. Geeignete Lehrbei-
spiele hat es dabei reichlich gegeben: Mit
214 Einbrüchen und Diebstählen im Jahr
2004 hat sich die Zahl der Delikte, die eindeu-
tig Kindern zugeordnet werden können,
mehr als verdoppelt, sagt Reinhold Seene
von der Landespolizeidirektion Karlsruhe.

Vor rund zwei Monaten haben die Behör-
den auf diesen drastischen Anstieg reagiert
und am 11. April die Ermittlungsgruppe Mo-
bile Kinderbanden installiert. Stationiert ist
die erste Einrichtung dieser Art in Baden-
Württemberg im Grenzort Kehl. Seit April

sichten, sammeln und suchen zwölf Spezialis-
ten aus Freiburg und Karlsruhe alles, was im
Entferntesten mit dem Phänomen Kinderkri-
minalität zu tun haben könnte. Für eine
Bilanz sei es nach acht Wochen zwar noch zu
früh, sagt Seene, eines könne man aber jetzt
schon feststellen: „Die Existenz der Ermittler
hat sich offenbar herumgesprochen.“

Die Zahl der Fälle nehme kontinuierlich
ab, einige der Banden seien angesichts der
versammelten Staatsgewalt offenbar weiter-
gezogen, vermutet Seene. Mit Interesse hat
er daher in den vergangenen Tagen verfolgt,
dass in anderen Regionen und Städten ver-
stärkt derartige Einbrüche vermeldet wurden
– beispielsweise in Stuttgart. Alleine in den
vergangenen zwei Wochen hatte die Polizei
in der Landeshauptstadt mit drei Fällen zu
tun: Anfang Juni in Heslach, dann in Vaihin-
gen, vor wenigen Tagen in Botnang.

In Heslach hatte ein Hausbesitzer ein
Mädchen und einen Jungen vorgefunden, die
gerade in seinen Schlafzimmerschränken
wühlten. In Vaihingen waren zwei Kinder in
einem Treppenhaus gestört worden, als sie
eine Tür aufbrechen wollten. Und in Botnang
konnte die Polizei zuletzt zwei Kinder schnap-
pen, nachdem an einem Einfamilienhaus die

Alarmanlage ausgelöst wurde. Der Junge war
13 Jahre alt, seine Schwester 16.

Der Modus operandi, das taktische Vorge-
hen, sei immer gleich, sagt Reinhold Seene:
Wo es etwas zu holen gibt, das kundschaften
die Erwachsenen aus. Die Kinder werden im
Auto hingebracht oder sie fahren mit der
Bahn. Unterwegs sind sie stets paarweise, ein
Junge und ein Mädchen, die bevorzugten
Objekte liegen in den oberen Stockwerken.
Als Einbruchswerkzeug reicht den flinken
Fingern ein Schraubenzieher oder ein heraus-
geschnittener Streifen aus einer Plastikfla-
sche, mit dem der Türschnapper zur Seite
geschoben wird. „Wir wissen inzwischen, wo
die Kinder herkommen“, sagt Seene. Nun sei
man den Hintermännern auf der Spur.

Nach den bisherigen Erfahrungen stam-
men die jungen Diebe meist aus dem ehema-
ligen Jugoslawien oder aus Bulgarien. Sie
leben in fahrenden Camps und werden von
ihren Eltern ausgebildet und vermietet oder
verkauft. Machen sie zu wenig Beute, setzt es
Ohrfeigen und mehr. Einen berüchtigten Na-
men hat sich dabei das Camp Polygone in
Straßburg gemacht, das mit anderen Landfah-
rerplätzen im Elsass als Ausgangsort für Beu-
tezüge gilt. Bei den Staatsanwaltschaften Ba-
sel und Zürich etwa füllen die Aktenordner
„Mobile ethnische Minderheiten“ ganze Re-
gale, der Schaden geht in die Millionen.

Dabei werden die Kinder nicht nur zum
Einbrecher erzogen, sie müssen auch Fertig-
keiten im Taschen- und Trickdiebstahl ler-
nen. Diese Delikte werden meist von den
gleichen Tätern begangen, bestätigt Polizei-
sprecher Karpf – Konsequenzen müssen sie
keine fürchten. Bekommt die Polizei jeman-
den zu fassen, wie jüngst in Botnang, werden
zunächst mühsam die Personalien ermittelt.
Der 13-Jährige etwa ist laut Karpf in ganz
Deutschland, der Schweiz, Italien und Frank-
reich unter zehn Namen bekannt, seine Akte
ist gefüllt mit Einbrüchen und Diebstählen.

Allein das Alter schützt ihn vor Strafver-
folgung, und die Ermittlungsgruppe Mobile
Kinderbanden hatte zwischenzeitlich auch
schon mit achtjährigen Dieben zu tun. Die
Kinder dem Jugendamt zu übergeben, habe
man aufgegeben, sagt Karpf, lange seien sie
eh nie im Heim geblieben. Inzwischen wer-
den sie direkt den Eltern übergeben, die im
Botnanger Fall in einem Wohnwagencamp
außerhalb Stuttgarts gefunden wurden. Be-
langen könne man auch die Eltern kaum, sagt
Karpf, der daher härtere Sanktionen fordert:
„Kann nachgewiesen werden, dass die Kinder
zum Stehlen geschickt worden sind, müsste
sofort das Sorgerecht entzogen werden.“

Mit gewaltsamen Auseinandersetzun-
gen zwischen Festbesuchern ist der
Universitätstag der Uni Hohenheim
am späten Freitagabend zu Ende ge-
gangen. Sechs Personen wurden dabei
leicht verletzt.

Von Christine Keck

Das traditionelle Fest an der Universität Ho-
henheim hat so friedlich begonnen wie im-
mer: Rund 3000 Gäste kamen im Laufe des
Freitags zum „dies academicus“, um den
studentischen Jahrmarkt im Schlosshof zu
erleben, um Musik zu hören oder unter
freiem Himmel zu tanzen. Doch am Rande
der Veranstaltung gerieten Jugendliche, die
im Botanischen Garten reichlich Alkohol ge-
trunken hatten, in einen handfesten Streit.
„Es entwickelten sich tumultartige Szenen,
die in Aggressionen gipfelten“, beschreibt ein
Polizeisprecher die Situation.

Es war gegen 22 Uhr, als sich etwa 15
junge Festbesucher, die meisten von ihnen
türkische Staatsangehörige, mit mehreren
deutschen Jugendlichen anlegten. Es blieb
nicht bei verbalen Angriffen. Die angetrunke-
nen Partygänger griffen zu Flaschen und
Gürteln als Waffen. Damit schlugen sie auf
ihre Kontrahenten ein. Bei der Auseinander-
setzung wurden sechs Personen verletzt, von
denen drei zur ambulanten Versorgung in
Krankenhäuser eingeliefert werden mussten.

Nach den Attacken verschwanden die
Täter im Festpublikum. Die Polizei leitete
eine Fahndung ein. Die Polizeibeamten und
Ordner wurden jedoch gegen 23 Uhr aus der
Menge heraus mit Flaschen und anderen
Gegenständen beworfen. Daraufhin wurde
Verstärkung geholt: Rund 40 Polizisten wa-
ren im Einsatz.

Die Polizei forderte die Anwesenden mit
Lautsprecherdurchsagen auf, den Platz zu
verlassen. Doch ein harter Kern von etwa 30
Besuchern weigerte sich zu gehen. Deshalb
ließ die Polizei räumen. Sechs Personen wur-
den vorläufig festgenommen. Ein 20-Jähriger
leistete erheblichen Widerstand. Die Polizei-
beamten blieben unverletzt. Es entstand aller-
dings erheblicher Sachschaden. Unbekannte
demolierten an der Rückseite des Schlosses
Hohenheim eine etwa ein Meter hohe Säulen-
mauer auf einer Länge von zehn Meter. Die
Mauer ist denkmalgeschützt. 

Wer zu wenig Beute macht, der kassiert Ohrfeigen
Polizei hat zunehmend mit Einbrüchen zu tun, die von Kindern begangen werden – Banden operieren in mehreren Ländern

Ein Hafenfest
mit Blick auf
Weinberge
Industrieareal begeistert Gäste

Randale beim
Universitätstag
Hohenheim: sechs Festnahmen

Achtjährige Einbrecher

Seemannsglück im Hafen: die Chöre schippern auf Booten an der Zuschauertribühne vorbei. Osvin Manojlovic und Jürgen Milson bauen sich ihre
Flitzer lieber selber und lassen sie vor Ort starten, während andere Besucher sich am Aquarium oder an den Biertischen vergnügen.  Fotos Steinert

Von Erik Raidt

Den Hintermännern auf der Spur
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